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Die Literaturströmung des Sturm und 
Drang aus evolutionärer Perspektive

Benjamin P. Lange & Nils Seethaler

Zusammenfassung

Das Kapitel betont das Potential eines evolutionären (d.h. eines naturwissen-
schaftlichen) ansatzes in der literaturwissenschaft (d.h. einer Geistes- bzw. Kul-
turwissenschaft), indem es aufzeigt, dass selbst die Werke des sturm und
Drang, einer nur kurzlebigen literaturströmung, die zudem exklusiv in
Deutschland stattfand, inhaltlich einer evolutionären logik folgen: die liebe des
statusniedrigen Mädchens zum statushohen edelmann (Kabale und Liebe; Die
Kindermörderin); entsprechend männlicher status aus weiblicher sicht und
weibliche Jugend und attraktivität aus männlicher sicht als biologisch begründ-
bare Partnerwahlpräferenzen (z.b. Faust); infantizid durch die junge Mutter bei
fehlender unterstützung eines Vaters (Faust; Die Kindermörderin); Delinquenz
junger Männer, einschließlich Vergewaltigung, raub und allgemein starker
Wettbewerb innerhalb ihres Geschlechts (Die Räuber).

Einleitende Überlegungen

Die Grundidee der anwendung des neodarwinismus auf menschliches Verhal-
ten ist, dass jeder Mensch zwingend logisch Vorfahren hat, die lange genug
überlebt haben, um sich mindestens einmal zu reproduzieren. Die Probleme
des Überlebens und der reproduktion müssten sich demnach in allen Produk-
ten menschlichen handelns niederschlagen (buss, 2004). Oder anders und auf
literatur bezogen ausgedrückt: Der menschliche Geist ist zunächst einmal er-
gebnis der evolution (Pinker, 1998). und es ist dieser Geist, der literatur schafft
und / oder konsumiert. Menschliche herausforderungen des Überlebens und /
oder der reproduktion müssen daher einen möglichen erklärungsrahmen auch
zur erfassung von literatur geben können.

Die evolutionäre Perspektive findet sich mittlerweile in Kommunikations-
und Medienwissenschaft bzw. -psychologie (z.b. schwab, 2008, 2010; schwen-
der, 2006; s. auch hennighausen & schwab in diesem band), in der linguistik
(z.b. steinig, 2007) sowie im kunst- und literaturwissenschaftlichen Kontext
(z.b. carroll, 1995, 2004; eibl, 2003, 2004, 2005; Mellmann, 2006, 2007a, b;
s. auch Junker, sowie Mellmann, sowie seethaler in diesem band).
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Grundriss der Evolutionären Psychologie in ihrer Relevanz 

für die Analyse literarischer Texte

aus evolutionspsychologischer sicht weist unser Verhalten starke Züge des
Kampfes unserer Vorfahren um Überleben und reproduktion auf (gute detail-
lierte Überblicke zu den im Folgenden nur kurz referierten Kernaussagen der
evolutionären Psychologie liefern bischof-Köhler, 2011, und buss, 2004; s. ins-
besondere hennighausen & schwab in diesem band). 

Die steinzeitlichen herausforderungen hinsichtlich des Überlebens (natürli-
che selektion; Darwin, 1859) betrafen z.b. umweltfaktoren wie die richtige
nahrungsauswahl, aber auch den sozialen Zusammenhalt in den vergleichswei-
se großen Gruppen, in denen unsere Vorfahren gelebt haben.

ausgangspunkt der Perspektive der sexuellen selektion (Darwin, 1871) sind
hingegen die unterschiedlichen reproduktionsbedingungen der Geschlechter.
sex hat für eine Frau höhere Kosten als für einen Mann, der daher bei der Part-
nerwahl eher auf Jugend und attraktivität der Frau achtet als auf ihre ressour-
cen oder ihren status. Frauen hingegen haben eine Präferenz für statushohe
(und daher oft ältere) Männer, außerdem für Männer, die ‘gute Gene’ demons-
trieren. 

einer Frau nützen allerdings auch die guten Gene des Vaters mitunter nichts,
wenn sie unter derart schlechten bedingungen lebt, dass ihr Kind gar nicht lang
genug überlebt, um für enkelkinder zu sorgen. in diesem Fall kann es zum in-
fantizid kommen, was evolutionär gesehen sinnvoll sein kann, denn wenn ab-
sehbar ist, dass das Kind ohnehin nicht durchkommt – in der regel, weil der
Vater als Versorger fehlt –, wäre die investition in das Kind evolutionär gesehen
womöglich eine Fehlinvestition.

Die genannten reproduktionsbedingungen haben auch zur Folge, dass der
Wettkampf unter Männern, der sog. intrasexuelle Wettbewerb, härter ist als un-
ter Frauen und entsprechend aggressiv ausgetragen wird. Wie genau lassen
sich diese und verwandte annahmen für das studium von literatur verwen-
den?

Evolutionäre Literaturwissenschaft und -psychologie

es existieren verschiedene ausprägungen des studiums von literatur aus evo-
lutionärer Perspektive (s. Mellmann in diesem band). am stärksten auf die evo-
lutionäre Kernvariable der reproduktion ausgerichtet ist Forschung, die ausge-
hend von der theorie der sexuellen selektion nach Geschlechterunterschieden
in der literaturproduktion (meist durch Männer) und -konsumption (meist
durch Frauen) sucht sowie annimmt, dass das schaffen von erfolgreicher lite-
ratur (männliche) reproduktionschancen erhöht (lange, 2011, 2012; lange &
euler, 2014; Miller, 1999, 2001). interessant ist, dass diese sichtweise keines-
wegs das ergebnis einer neueren wissenschaftlichen entwicklung ist; sie findet
sich bereits in Germanistik und linguistik des 19. und 20. Jh. (s. lange, 2008). 

andere Forschung zu literatur aus evolutionärer Perspektive fokussiert eher
auf natürliche selektion und sieht literatur u.a. als Mittel, die soziale Gruppe zu
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einen, was sich positiv auf das Überleben ausgewirkt haben könnte. schließlich
könnte literatur, wie Kunst im allgemeinen, bloß ein evolutionäres nebenpro-
dukt sein (Pinker, 1998).

auffallend ist, dass die inhalte von literatur, wie Medien im allgemeinen,
die fundamentalen themen der menschlichen Phylogenese behandeln. Dies
betrifft also den bereich der inhaltsanalyse und schließt damit potentiell auch
die Wirkdimensionen von literatur mit ein. Die inhalte von literatur werden
aus evolutionärer sicht verständlich: Kooperation und Verrat, liebe, Partner-
schaft, elternschaft, sexualität, eifersucht, aggression, intrasexueller Wettbe-
werb, Kampf um ressourcen, Mord und totschlag und vieles mehr. alle diese
themen sind evolutionär relevante themen und werden literarisch ziemlich ge-
nau auf die art und Weise verarbeitet, wie es evolutionär auch zu erwarten wä-
re (z.b. cooke, 1999; Pinker, 1998; scalise sugiyama, 2003; schwender, 2006;
Voland, 2007; Wilson, 2005). Damit im einklang steht die Feststellung, dass es
sich bei literatur um eine menschliche universalie handelt (brown 1991; car-
roll, 2005), die in ihren Grundzügen seit Jahrtausenden unverändert geblieben
ist (nettle, 2005). auch die aufgeführten inhalte von literatur sind universale
Facetten des menschlichen Daseins, d.h. evolutionär zu bewältigende Proble-
me. literatur würde demnach behandeln, was Menschen aus evolutionären
Gründen beschäftigt; gleichzeitig wäre literatur ein hilfsmittel, um die genann-
ten Probleme zu bewältigen, indem sie szenarien bereit stellt, aus denen er-
sichtlich ist, wie man sich in gewissen situationen verhalten kann (z.b. carroll,
2005; cox, 1999; eibl, 2004). schwender (2006) betrachtet Medien als attrap-
pen für unsere evolutionär entstandene mentale architektur, die ihre beschaf-
fenheit den Überlebens- und reproduktionsvorteilen in der Vergangenheit ver-
dankt (s. auch schwab, 2010; hennighausen & schwab in diesem band). lite-
ratur wäre demnach ein Mittel zum sog. ‘Probehandeln’, mit dem es uns ge-
lingt, verschiedene Varianten zur lösung evolutionär relevanter Probleme
durchzuspielen. Das sollte insbesondere Probleme im Kontext der sexuellen se-
lektion betreffen (thornhill, 2003). 

es liegen mittlerweile zahlreiche interpretationen einzelner Werke vor, die
den inhalt des jeweiligen Werkes unter diesen evolutionären Gesichtspunkten
beleuchten (für einen kurzen Überblick s. eibl, 2004). cooke (1999) etwa inter-
pretiert Pushkins Der Schneesturm, eine erzählung über die liebe eines reichen
jungen Mädchens zu einem armen jungen Mann, der wegen des Mangels an
ressourcen von den eltern des Mädchens abgelehnt wird, aus sicht der sexu-
ellen selektion.

auffallend ist das häufig auffindbare schema in romanen (aber auch in Mär-
chen und selbst in antiken Mythen), dass der männliche held seine tauglich-
keit unter beweis stellen muss, indem er abenteuer und risiken übersteht, und
am ende die schöne Frau ‘bekommt’ (burkert, 1998; eibl, 2004; Miller, 2001).
neben dieser intersexuellen selektion ist offensichtlich und zwangsläufig auch
die intrasexuelle selektion Gegenstand von literatur, nämlich dann, wenn zwei
rivalen auftauchen, die (um die angebetete) miteinander wetteifern (eibl,
2004).

auf dieser Grundlage soll nun nicht literatur im allgemeinen oder nur ein
einzelnes Werk aus evolutionärer Perspektive untersucht werden, sondern mit
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dem sturm und Drang eine ganze literarische strömung, die überdies nur in
Deutschland zu finden war und nicht einmal 20 Jahre dauerte. Gerade bei einer
solchen strömung, die nur eine bestimmte kurze Zeit bestand und regional
stark beschränkt war, würde man von ‘kulturellen’ Wirkkräften ausgehen; doch
womöglich zeigt sich die evolution des Menschen selbst hier.

Analyse des Sturm und Drang aus evolutionärer Perspektive

bevor spezifische inhalte ausgewählter sturm-und-Drang-literatur analysiert
werden, soll kurz auf einen evolutionär gesehen (mit bezug auf die anzuneh-
mende reproduktionsrelevanz von literaturproduktion) augenfälligen umstand
verwiesen werden: alle bedeutenden autoren des sturm und Drang waren jun-
ge Männer (vgl. lange & euler, 2014), meist aus schlechten Verhältnissen und
daher statusniedrig, für die literaturproduktion eine Option war, an status und
damit reproduktionschancen zu gelangen. Damit im einklang steht der unbän-
dige Drang des (jungen und männlichen) individuums, des sog. Genies, nach
entfaltung, der so bezeichnend für den sturm und Drang ist (Kaiser, 1996). 

im Folgenden soll eine auswahl an Werken des sturm und Drang und deren
themen aus evolutionärer Perspektive untersucht werden. besondere berück-
sichtigung gilt dabei folgenden evolutionspsychologischen aspekten, wie sie
oben schon skizziert wurden: infantizid, intrasexueller Wettbewerb unter Män-
ner, sowie allgemein die geschlechtsdifferenten Fortpflanzungsstrategien und
die damit einhergehenden Partnerwahlpräferenzen.

Da grob chronologisch vorgegangen werden soll, soll Goethes Drama Faust
den anfang machen, denn Goethes arbeit an diesem Werk begann bereits
1772, also in der ersten hälfte des sturm und Drang. Über Jahrzehnte entstan-
den kann es allerdings nicht einer bestimmten literaturgeschichtlichen epoche
zugeordnet werden. Dem sturm und Drang wird im allgemeinen jene Fassung
bzw. werden jene teile des Werkes zugeordnet, die als Urfaust bekannt sind.
Dieses fragmentarische Werk und somit auch der finale Faust können in vieler-
lei hinsicht als exemplarisch für stil, themenwahl und intention des sturm-
und-Drang-Zeitalters und seiner literatur gelten. ebenso exemplarisch behan-
delt der Faust allerdings auch evolutionäre Grundannahmen und Grundmuster.

Faust sexuelles interesse etwa ist auf die junge, unberührte Frau (Gretchen)
gerichtet („sitt’ und tugendreich“, Vers 2611; „ist über vierzehn Jahr doch alt“,
Vers 2627). im einklang damit ist physische schönheit von Frauen wichtiger als
ihre intelligenz („ein blick von Dir, ein Wort mehr unterhält/als alle Weisheit
dieser Welt“, Verse 3078/3079) und ihr status (Verse 828-845), um für Männer
attraktiv zu erscheinen: Gretchen ist durch schönheit und ausstrahlung von
Faustens sonstigen intellektuellen Maßstäben und ansprüchen ausdrücklich be-
freit. Faust ist, wie im Durchschnitt Männer an sich, unverbindlicher sexualität
offen gegenüber und sucht entsprechend nach sexuellen Zerstreuungen. umge-
kehrt sind es die erfahrenen und intelligenten Männer, die das interesse der
Frauen wecken (Verse 3211-3216) ebenso wie ökonomisch potente Männer, wie
Mephisto allgemein ausführt, wenn er von der Wirkung von schmuckgeschen-
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ken spricht (Verse 2731-2736), und wie auch Gretchens reaktion auf Fausts Ge-
schenk zeigt (Verse 2875-2878).

aber es sind nur nicht nur Fausts status und die zur Verfügung gestellten
ressourcen, die für Gretchen von bedeutung sind. als Frau muss sie wählerisch
sein und sollte sich auf sex z.b. nur dann einlassen, wenn der Mann Verläss-
lichkeit und bindungswillen zeigt. Dies sind die eigenschaften, die sie mit der
berühmten Gretchenfrage („sag, wie hast Du’s mit der religion? „; s. Verse
3525-3527) eigentlich zu evaluieren sucht (blume, 2008). Mit Gretchens beto-
nung der religion (s. z.b. auch ihr Gebet im Zwinger) erscheint sie auch sonst
als ‘typische’ Frau. Denn Frauen neigen stärker als Männer zu religiösen hand-
lungen (euler, 2004a; lange, schwarz, & euler, 2013; zu religion s. auch herr-
gen in diesem band), so auch Gretchen (Verse 2624-2625; 2813-2826; 2879-
2880; 3588-3619; 3776-3834).

nicht nur das sexualverhalten der hauptfiguren (Faust und Gretchen, deren
sexualverhalten sogar in reproduktion mündet) ist von interesse. so betreibt
Gretchen mit einem gleichaltrigen Mädchen Klatsch und tratsch (s. Dunbar,
1996) über sexuelle Verfehlungen eines anderen Mädchens, das nun schwan-
ger ist und womöglich ohne die unterstützung des Kindsvaters auskommen
muss (Verse 3544-3581). hier klingt ihre eigene tragödie schon an: sie wird
von Faust geschwängert und (zunächst) ihrem schicksal überlassen; schließlich
kommt es zum infantizid (s. Überlegungen weiter unten zu Die Kindermörde-
rin). Fausts ausweichendes Verhalten auf die Gretchenfrage war prädiktiv für
seine mangelnde Zuverlässigkeit.

Wie stark Gewalt eine Funktion einerseits des männlichen Geschlechts und
andererseits von sexualität ist, zeigt die szene, in der Gretchens bruder in dem
Versuch, ihre ehre zu verteidigen, von Faust und Mephisto, der unmittelbar da-
vor ein lied sexuellen inhalts singt, getötet wird (Verse 3619-3649; 3698-3775).
Männliche Gewalt ist z.b. auch ein thema in Goethes Drama Götz von Berlichin-
gen mit der eisernen Hand (1773). auch Goethes Ode Prometheus (1774) behan-
delt rangstreitigkeiten zwischen statushohen Männern um Kompetenz.

Goethes briefroman Die Leiden des jungen Werther (1774) thematisiert eben-
falls die gegengeschlechtliche potentiell sexuelle anziehung zwischen jungen
Menschen, deren ultimater Zweck in reproduktion begründet ist. Werther, der
erfolglos um lotte wirbt, nimmt sich letztlich das leben. suizid bei eigener re-
produktiver erfolglosigkeit kann im sinne inklusiver Fitness sinnvoll sein, denn
das Verbrauchen von ressourcen bei dennoch ausbleibender reproduktion ist
evolutionär unzweckmäßig, da die ressourcen potentiell von genetisch Ver-
wandten (vor allem Geschwistern) abgezogen werden, die dadurch schlechtere
reproduktionschancen haben. auch wenn über Werthers Geschwister nichts
bekannt ist: suizid bei reproduktiver erfolgslosigkeit ist durch rückgriff auf die
genannten evolutionären Wirkkräfte erklärbar.

Die liebe der statusniedrigen bürgerstochter evchen zum statushohen ade-
ligen von Gröningseck ist das thema von Wagners Drama Die Kindermörderin
(1776). nach evchens schwängerung kommt es zum  Kindsmord durch die jun-
ge Mutter, die ohne die Versorgung des leiblichen Vaters auszukommen be-
fürchten muss, was vom evolutionär gesehen kontextabhängig sinnvollen in-
fantizid zeugt, der unter berücksichtigung der Opportunitätskosten der jungen
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Mutter zweckmäßig erscheint. Dem Kindsvater hingegen bleibt als adligem das
‘recht’ auf Verführung und Vergewaltigung. an ihm zeigt sich das lasterhafte
leben des adels (Kaiser, 1996). Wer statushoch ist, kann seine aus ultimater
sicht zu bevorzugende quantitative reproduktionsstrategie in der regel ver-
gleichsweise gut in die realität umsetzen. im Gegensatz zwischen bürgertum
und adel ist auch die liebesbeziehung zwischen luise und Ferdinand in schil-
lers Kabale und Liebe (1784) anzusiedeln. Wieder verfällt das ‘einfache’ Mäd-
chen dem hoch stehendem Mann: Die junge luise ist eher statusniedrig, aber
attraktiv, während Ferdinand eher als statushoch einzuschätzen ist. 

Jugendliche Delinquenz einschließlich Vergewaltigungen und brandschat-
zungen sowie starker intrasexueller Wettbewerb zwischen jungen Männern mit
zahlreichen toten sind die Facetten von schillers Die Räuber (1781). Diese rei-
chen an das evolutionäre Fundament: in jungen Jahren die eigenen Gene bes-
ser weitergeben als Konkurrenten und die dafür nötigen ressourcen erwerben,
auch wenn es das leben kosten kann, und reproduktive erfolglosigkeit in je-
dem Fall vermeiden. 

Fazit

Die vorliegende arbeit zeigt ausschnitthaft, dass selbst eine spezifische literari-
sche erscheinung wie die nur in Deutschland zu findende literaturströmung
des sturm und Drang inhaltlich auffallend der evolutionären logik folgt, etwa
hinsichtlich der behandelten themen: Die liebe der statusniedrigen bürgers-
tochter zum statushohen adeligen oder Offizier (Kabale und Liebe; Die Kinder-
mörderin) wird beispielsweise aus sicht der geschlechtsdifferenten reprodukti-
onsbedingungen verständlich. Kindsmord durch die junge Mutter, die ohne die
Versorgung des leiblichen Vaters auszukommen befürchten muss (Faust; Die
Kindermörderin) zeugt vom evolutionär gesehen kontextabhängig sinnvollen in-
fantizid. suizid bei eigener reproduktiver erfolglosigkeit (Die Leiden des jungen
Werthers) kann im sinne inklusiver Fitness sinnvoll sein. auch Gewaltexzesse
sowie starker intrasexueller Wettbewerb zwischen jungen Männern mit zahlrei-
chen toten (Die Räuber) sind evolutionär erklärbare Verhaltensweisen (euler,
2004b; Wilson & Daly, 1985; s. auch schnettler und nelson in diesem band).

allgemein fällt auf, dass die jungen weiblichen Figuren eher statusniedrig,
aber attraktiv, während die jungen männlichen Figuren meist statushoch sind
(z.b. luise und Ferdinand in Kabale und Liebe). Übereinstimmend damit zeigen
empirische befunde von Gottschall et al. (2004) zu inhalten von Volksmärchen
aus unterschiedlichen Kulturen, dass männliche Protagonisten im Durchschnitt
der physischen attraktivität eines potentiellen Partners deutlich mehr Gewicht
beimessen als weibliche Protagonisten. Diese legen wiederum deutlich mehr
Wert auf sozialen status und reichtum eines potentiellen Partners (s. auch Gott-
schall & Wilson, 2005). Das handeln fiktionaler charaktere ist also letztlich
ebenso durch Überlebens- und vor allem reproduktionsrelevanz gekennzeich-
net wie das realer Personen auch (schwender, 2006). Kritisch anmerken könn-
te man, dass diese erkenntnis trivial ist: reale Menschen verlieben sich, haben
sex, sind gewalttätig und oft auch religiös. und da literatur auch von Menschen
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handelt, verlieben sich diese ‘literarischen Menschen’ eben auch, haben sex
und dergleichen. Womöglich ist die getroffene erkenntnis aber doch nicht so
trivial, denn muss man das (literarisch) alltägliche immer auch als selbstver-
ständlichkeit nehmen, anstatt es erklären zu wollen? literatur ist Fiktion, und
daher gäbe es theoretisch keinen Grund, warum sie nicht völlig konträr zur rea-
lität konstruiert sein sollte. Doch sie ist es eben nicht. Der hier verwendete an-
satz ist dennoch weder frei von Kritik, noch ist er der einzige, der evolutions-
psychologische erkenntnisse für das Verständnis von literatur nutzbar zu ma-
chen versucht (s. Mellmann in diesem band).

Die vorliegende arbeit zeigt in einklang mit mittlerweile zahlreichen For-
schungsarbeiten den heuristischen nutzen der evolutionären (d.h. einer natur-
wissenschaftlichen) Perspektive zum Verständnis menschlicher literatur (als ei-
nem sonst überwiegend als bloße Kultur gehandhabtem Phänomen). Gleich-
wohl ist der inhalt literarischer Werke nicht auf evolutionäre Motive reduzier-
bar. auch die Gefahr, bei einem solchen evolutionären ansatz in jedem inhalt-
lichen element sogleich die darwinsche logik von Überleben und reprodukti-
on zu erkennen / erkennen zu wollen (just-so-stories), sollte bedacht werden.

Anmerkungen

Wir danken sascha schwarz und Katja Mellmann für wertvolle hinweise zu ers-
ten Fassungen dieses buchkapitels.
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